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Klaus Harney/Markus Weischet/Sabine Geselbracht

Der Beruf als Input der Weiterbildung

1. Das Verhältnis zwischen Berufsbildung und Weiterbildung

Die Weiterbildung in Deutschland beruht traditionellerweise auf der Definiti¬

on und Bereichsabgrenzung unterschiedlicher öffentlicher Aufgaben im Rah¬

men der Arbeitsförderung, der Regulation der Berufsbildung/beruflichen

Weiterbildung und der Gewährleistung einer allgemeinen Weiterbildungsin¬

frastruktur. Die öffentliche wie auch die private Weiterbildung zeichnen sich

durch eine starke Bereichsabgrenzung vom Sektor der beruflichen Erstausbil¬

dung als auch vom Hochschulsektor aus (Dobischat 1997; Harney 1998).

Diese Bereichsabgrenzung ist keineswegs selbstverständlich, sondern folgt na¬

tionalhistorisch entstandenen Mustern der Institutionalisierung von Bildungs¬

prozessen wie auch der Reproduktion von Arbeitskräften. In einem substan¬

tiellen Sinne konkurrieren die ausdifferenzierten Systeme der Aus- und

Weiterbüdung mit denen in der Lebenspraxis selbst, speziell mit den im Er¬

werbsleben enthaltenen Erfahrungs- und Lernpotentialen (Baitsch 1998;

Pfeiffer 1998).
Einer der zentralen Schauplätze für den Modernisierungsdiskurs in

Deutschland ist auf die gesellschaftliche Bedeutung des Bemfs sowie auf die

Berufsausbildung im engeren Sinne zentriert. Als modern galt immer wieder

die Behauptung, der Beruf sei keine relevante Inputgröße für die Bewältigung

von Veränderungen mehr. Er sei zu statisch. Vielmehr werde die Weiterbil¬

dung der öffentlichen Berufsausbildung den Rang ablaufen und dadurch zu ei¬

ner Auszehrung öffentlicher Formen der Berufsbildung beitragen. Wir bezeich¬

nen diese These im folgenden als Substitutionsthese.

Mit der Substitutionsthese ist die Frage nach der Bedeutung öffentlicher

Ausbildung für das Erwerbssystem wie auch für den Arbeitsmarkt unmittelbar

verbunden. Seit den sechziger Jahren sind die Ausmaße des Berufswechsels,

der unterwertigen Beschäftigung von Fachkräften und auch des Ausbildungs¬

abbruchs immer wieder Gegenstand der empirischen Forschung gewesen: Im

dualen System ausgebildete Fachkräfte finden zu 30% unterwertige Beschäfti¬

gung, die Abbruchquoten der Ausbildung liegen um die 20% (Alex 1991;

Tessaring u.a. 1990). Im Hochschulbereich kommt es vor allem bei Lehramts¬

anwärtern parallel zu zyklisch schwankenden Einstellungschancen im öffent¬

hchen Dienst zur Aufnahme ausbildungsfremder Erwerbskarrieren. Die Inte¬

gration von Absolventen geisteswissenschaftlicher Studiengänge in den

Arbeitsmarkt ist traditionellerweise nicht an bestimmte Segmente gebunden,

sondern streut über ein breites Spektrum von Einsatzfeldern.

Z.f.Päd., 45. Jg. 1999, Nr. 6
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Interessant und für die gesellschaftliche Bedeutung der Berufsbildung in

Betrieben sowie in Schulen und Hochschulen wichtig ist deshalb die Frage, in

welchem Umfang die Beschäftigten Sinnzusammenhänge mit ihrem erlernten

Beruf in Schule, Hochschule oder Ausbildung derzeit noch verbinden und

inwieweit diesen Sinnzusammenhängen noch Bedeutung für die Weiterbil¬

dungsbeteiligung im Verlauf des Erwerbslebens zukommt. Angesichts der Ver¬

änderungsdynamik in Betrieben und der verbreiteten unscharfen Einmün¬

dungsprozesse in den Arbeitsmarkt, könnte man vermuten, daß dies nur

begrenzt der Fall ist, und es Aufgabe der Weiterbildung ist, Diskontinuitäten

zwischen erlerntem Beruf und ausgeübter Tätigkeit zu bearbeiten (Baethge/
Schiersmann 1998).

Anhand der Frage, „Entspricht die Tätigkeit ihrem erlernten Beruf?", haben

wir überprüft, in welchem Ausmaß der erlernte Beruf in der von Ausbildungs-,

Studien- und Vormhestandszeiten weitgehend verschonten Lebensphase
zwischen 30 und 55 Jahren noch zur Rahmung der eigenen Erwerbsarbeit her¬

angezogen wird und in welchem Ausmaß eine solche Rahmung die Weiterbil¬

dungsbeteiligung steuert. Dabei ermitteln wir die Bedeutung der Kongruenzva¬

riablen für verschiedene Beschäftigtengruppen und vergleichen ihren Einfluß

mit dem Einfluß der wichtigsten, aus der Weiterbildungsforschung schon als

wirksam für die Weiterbildungsbeteiligung nachgewiesenen Variablen Einkom¬

men, Geschlecht, Stellung im Beruf und Betriebsgröße (Becker/Zimmermann

1995; Büchel/Weisshuhn 1995; 1997; Friebel 1997).
Daß wir uns auf Selbstbeschreibungen stützen, ist kein Nachteil: Denn diese

sind es, die im Gegensatz zu außerpersönlich angesiedelten - z.B. regional ob¬

jektivierten - Faktoren die Weiterbüdungsbeteiligung am stärksten steuern

(Behringer 1997, S. 288). Entscheidend ist jedoch, daß die Bedeutung der auf

Selbstbeschreibung gestützten Kongruenz von erlerntem Beruf und Tätigkeit

bislang für die Weiterbildung nicht untersucht wurde (Szgdlik 1996). Die Wei¬

terbildungsforschung hat die Bedeutung der beruflichen Ausbildung in Berufs¬

bildung und Hochschule für die Weiterbildungsbeteiligung deutlich herausgear¬
beitet. Sie hat ferner festgestellt, daß die Bedeutung dieses Inputs für die

wiederkehrende Weiterbildungsbeteiligung im Berufsleben zugunsten arbeits¬

platzspezifischer Einflüsse abnimmt (Pannenberg 1998, S. 268). Sie hat aber

nicht untersucht, inwieweit die berufliche Kongruenz, die die Beschäftigten vor

dem Hintergrund ihres erlernten Berufs ihrer Tätigkeit zurechnen, mit der Wei¬

terbildungsbeteiligung zusammenhängt.

2. Datenbasis

Auf die von Behringer (1997) genutzten Schwerpunktbefragungen zur bemfli¬

chen Weiterbildung im Sozioökonomischen Panel (SOEP) (1989 und 1993)
haben wir aus Gründen der Aktualität nicht zurückgegriffen. Die von uns er¬

rechneten Weiterbildungsquoten entsprechen aber den Ergebnissen von Beh¬

ringer, die für die Erwerbspersonen zwischen 20 und 65 Jahren eine Beteili¬

gung an beruflicher Weiterbildung von 21% errechnet hat. Die Betrachtung

erfolgt an den Daten des SOEP, einem auf haushalts- und personenbezogenen
Individualdaten beruhenden bevölkemngsrepräsentativen Datensatz, der seit
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1985 erhoben wird und mittlerweile zu den wichtigsten Quellen der Sozial¬

strukturforschung gehört (Geissler 1996). Das SOEP wurde 1983 als Teilpro¬

jekt des Sonderforschungsbereichs 3 „Mikroanalytische Gmndlagen der Ge¬

sellschaftspolitik" entwickelt und seit 1990 als eigenständiges DFG-Projekt

weitergeführt. Es ist eine repräsentative Längsschnittuntersuchung in Deutsch¬

land, die seit 1984 bei denselben privaten Haushalten, Personen und Famihen

durchgeführt wird. Sie gibt Aufschluß über die soziale Situation der Haushalte

bzw. Einzelpersonen. 1990 wurde die Befragung auf die östlichen Bundeslän¬

der ausgedehnt. Die Welle 1997 umfaßt 13283 Datensätze. Themenschwer¬

punkte der Untersuchung sind u.a. die Beteiligung am Erwerbsleben, die beruf¬

liche MobUität oder die Weiterbildung und Qualifikation der Befragten. Im

Rahmen des SOEP wird nach der gegenwärtig aufgewandten Zeit gefragt, die

auf „Aus- und Weiterbüdung, Lernen (auch Schule, Studium)" in der Woche

entfällt. Wichtig ist auch, daß die Frage, „
Wie sieht ihr gegenwärtiger normaler

Alltag aus?", in die Reformpädagogik eingeordnet und dabei neben der Zeit

für Aus- und Weiterbildung/Lernen auch nach der aufgewandten Zeit für die

Berufstätigkeit gefragt wird. Die Beteiligung an der Weiterbildung steigt mit

dem Anteil der Arbeitszeit am wöchentlichen Zeitbudget ( 0.085).1
Die gestellte Frage nach der „Aus- und Weiterbüdung" ist dem Berichtssy¬

stem Weiterbüdung zufolge als ungestützte Frage zu bewerten, die nicht durch

die Spezifiziemng von Weiterbildungsangeboten untermauert und den Erfah¬

rungen der Weiterbildungsforschung nach von den Befragten meistens mit be¬

rufhcher Weiterbildung verbunden wird (BMBF 1996, S. 13). Für unsere Frage¬

stellung ist das nicht nur deshalb unproblematisch, weil unsere Quoten denen

des Berichtssystems zur beruflichen Weiterbildungsteilnahme weitgehend ent¬

sprechen, sondern auch, weü es uns auf das ankommt, was die Befragten sich

selbst bzw. ihrem Alltag als Weiterbüdungszeit zurechnen. Insofern geht es dar¬

um herauszuarbeiten, in welchem Ausmaß selbstzugerechnete Weiterbildungs¬

aktivität z.B. mit berufhchem Inkongruenzbewußtsein kovariiert. Unsere Da¬

ten entsprechen denjenigen des vom Statistischen Bundesamt erhobenen

Mikrozensus, der für Erwerbspersonen zwischen 35 und 50 Jahren eine Weiter¬

bildungsbeteiligung von 19% angibt (a.a.O., S. 117). Das Berichtssystem Wei¬

terbildung und der Mikrozensus kommen zu den gleichen relativen Werten für

die differentielle Beteiligung.
Um Studium, Schule und Ausbildung weitgehend auszuschließen, beschrän¬

ken sich die Auswertungen, die wir vorgenommen haben, auf die zwischen 30

und 55 Jahre alten Erwerbspersonen. Die Weiterbildungsbeteiligung dieser

Gmppe liegt bei 18,5%, aufgeschlüsselt nach Männern (=100) und Frauen

(=100) bei 21,3% bzw. 15,8%. Entgegen der verbreiteten Rhetorik der Weiter¬

bildung hat die Weiterbildungsteilnahme der Erwerbsbevölkerung dieser Al¬

tersgruppe in den neunziger Jahren nicht zugenommen.

1 Basis sind die hier zugrundegelegten 30- bis 55jährigen.
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3. Kongruenz zwischen Beruf und Tätigkeit

3.1 Beruf und Weiterbildung

Global betrachtet, baut das Schul-, Hochschul- und Berufsbüdungssystem nach

wie vor Ausbildungsleistungen auf, die die Hälfte der Beschäftigten im Sinnzu¬

sammenhang ihrer Arbeit sehen. 54,5% der 30 bis 55 Jahre alten und in Betrie¬

ben Beschäftigten geben an, daß ihre berufliche Tätigkeit ihrem erlernten Be¬

ruf entspricht. Eine rückläufige Entwicklung dieses Anteils in den neunziger
Jahren ist nicht erkennbar (Grafik 1).
Das Kongruenzbewußtsein steigt mit der Qualifikation: Gelernte Arbeiter sa¬

gen zu über 70%, ihre Tätigkeit entspreche ihrem erlernten Beruf. Diese An¬

gabe entspricht vergleichbaren, aus der Berufsbildungsforschung bekannten

Größenordnungen (Brandes/Brosi/Menk 1986). Generell ist beobachtbar, daß

das Kongruenzbewußtsein mit der Beruflichkeit der eigenen Stellung einher¬

geht (siehe hierzu die Grafik 2).
Solche Angaben sind natürlich nicht von vornherein als Ausdruck einer so¬

zusagen materiellen Kongruenz zwischen Ausbildungs- und Arbeitsanforderun¬

gen zu interpretieren. Das kann man schon deshalb nicht annehmen, weil auch

mit fortschreitendem Alter die Beschäftigten die Kongruenz zwischen Berufs¬

ausbildung und Tätigkeit überwiegend bejahen (siehe Grafik 3).
Vielmehr wird man unterstellen können, daß die Frage, „Entspricht diese

Tätigkeit ihrem erlernten Beruf?", im Sinne einer generalisierten Einschätzung
beantwortet wird, in die sowohl die formale Seite der Rekrutierungspraxis von

Betrieben, die soziale Stellung als auch die Wahrnehmung und Deutung von

Arbeitsanforderungen im Sinne ihrer Zurechnung zu Berufen eingehen. Der

Beruf läßt sich deshalb als Metapher zur Kennzeichnung des institutionellen

Orts interpretieren, von dem aus Veränderungen wahrgenommen und abgear¬
beitet sowie Perspektiven, z.B. im Hinblick auf die Weiterbildung, entwickelt

werden, worauf Noll (1987) schon in einer früheren Analyse hingewiesen hat.

Wenn die These zutrifft, dann ist erwartbar, daß die Weiterbildung nicht in ei¬

nem kompensatorischen, sondern in einem kontinuierlichen und unterstützen¬

den Sinne an die Beruflichkeit der Erwerbsbevölkerung anschließt. Es ist dann
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Grafik 3: Tätigkeit entspricht erlerntem Beruf (SOEP 1997)

nicht so, daß die Form der Weiterbildung die Berufsform ablöst, sondern es ist

im Gegenteil so, daß die Weiterbildung die Elastizität der einmal erworbenen

beruflichen Selbstverortung für die Abarbeitung von Veränderungen unter¬

stützt.

Die von den Beschäftigten hergestellte Kongruenz zwischen Beruf und Tä¬

tigkeit entspricht den Ergebnissen, die Konietzka/Lempert (1998) auf der

Grundlage einer Sekundäranalyse von Längsschnittdaten herausstellen. Da¬

nach ist die Bedeutung des erlernten Berufs sowohl für die langfristige Aus¬

übung einer Tätigkeit im beruflich definierten Rahmen wie auch für die Re¬

produktion des einmal erworbenen Status gegeben. Beruflicher Wechsel

erhöht die Karrierechancen nicht, sondern verschlechtert sie (ebd., S. 285). Die

Analysen von Stender (1997) verweisen in diesem Zusammenhang auf die Be¬

deutung der Berufsausbildung und ihrer Qualität für die Weiterbildungsbeteili¬

gung.

3.2 Weiterbildung im Karriereraum der Angestellten/Arbeiter

Mit dem Aufstieg im jeweiligen beruflichen Karriereraum der Arbeiter und

Angestellten wächst auch die Weiterbildungsbeteiligung. Die in der Weiterbil¬

dungsempirie immer wieder festgestellte Statusbezogenheit der Weiterbil¬

dungsbeteiligung (Rodehuth 1999) wird durch unsere Auswertung bestätigt.
Der Arbeiterstatus ist mit der Weiterbildungsbeteiligung erwartbarerweise ne-
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Grafik 4: Weiterbildungsbeteiligung nach Bruttoverdiensten im letzten Monat

gativ korreliert (ebd., S. 185). Ohne Berücksichtigung der Weiterbildungsbetei¬

ligung von Männern steigt der negative Zusammenhang an (ebd., S. 213). Glei¬

ches gilt für das Einkommen: Mit steigendem Einkommen nimmt die Beteili¬

gungswahrscheinlichkeit deutlich zu. Hochqualifizierte und hochverdienende

Beschäftigte beziehen sich auf gesellschaftliche und arbeitsbezogene Verände¬

rungen am ehesten dadurch, daß sie sich weiterbilden. Überdurchschnittlich

wird die Weiterbildungsbeteiligung erst in den Einkommensbereichen ober¬

halb der Facharbeiter- und Sachbearbeiterebene.

Tab. 1: Weiterbildungsbeteiligung im Karriereraum der Arbeiter

Stellung M = 100 W=100 Ges.=100

Ungelernte Arbeiter 8,1% 1,9% 3,9%

Angelernte Arbeiter 5,5% 3,3% 4,6%

Gelernte und Facharbeiter 8,6% 7,0% 8,4%

Vorarbeiter etc. 14,5% 14,2%

Meister, Polier 19,7% 18,8%

Tab. 2: Weiterbildungsbeteiligung im Karriereraum der Angestellten

Stellung M = 100 W=100 Ges. =100

Industrie- und Werkmeister 26,1% 25,0% 26,0%

Ohne Ausbildungsabschluß 14,0% 2,9% 5,4%

Mit Ausbildungsabschluß 23,5% 14,2% 15,8%

Qualifizierte Tätigkeit 24,4% 23,1% 23,5%

Hochqualifizierte Tätigkeit 43,5% 45,2% 44,0%

Führungsaufgaben 30,2% 38,5% 31,8%
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Grafik 5: Tätigkeit entspricht Beruf in Abhängigkeit vom Einkommen

Diese Zusammenhänge werden in der Berufsbildungs- wie auch in der Weiter¬

bildungsforschung der Reproduktion sozialer Ungleichheit zugeordnet (= Re¬

produktion des gesellschaftlichen Sozialkapitals). Gleichzeitig gibt es in beiden

Forschungszusammenhängen einen Diskurs über die Erosion des Berufs und

seine schwindende Bedeutung für die Bewältigung des Erwerbslebens (= Re¬

produktion des gesellschaftlichen Humankapitals). Das Sozialkapitalargument
führt im Ergebnis zu Stabilitätsbehauptungen, das Humankapitalargument be¬

tont dagegen die Dynamik von Anpassungsprozessen.
Die Verbindung beider Logiken kommt im Unverzichtbarkeitsbewußtsein

der Erwerbstätigen zum Tragen. Die Berufsausbildung wird, obgleich sie ja mit

betrieblichen Anforderungen nicht deckungsgleich ist, von den meisten Be¬

schäftigten auch als ein institutionelles Erfordernis zur Ausübung ihrer Tätig¬
keit beschrieben. Auf die Frage, „Welche Art von Berufsausbildung bt für die

Tätigkeit, die sie ausüben, in der Regel erforderlich?", antwortet nur ein gerin¬

ger Anteil (15,1% mit Berufsausbildung, 6,9% mit Hochschulstudium) von be¬

ruflich ausgebildeten Beschäftigten, daß dies auch durch längere Einarbeitung
oder durch den Besuch von Lehrgängen, Kursen etc. möglich sei. D.h.: Bei den

beruflich ausgebildeten Beschäftigten, die qualifizierte Arbeit ausführen, ent¬

steht eine Art Unverzichtbarkeitsbewußtsein im Hinblick auf die Notwendig¬
keit der eigenen Berufsausbildung. Das Unverzichtbarkeits- deutet genauso

wie das Kongruenzbewußtsein darauf hin, daß die Bewältigung von qualifika-
torischen Anforderungen (Humankapitallogik) die institutionellen und sozia¬

len Rahmungen der Arbeitskräftereproduktion nicht außer Kraft setzt, son¬

dern diese mitreproduziert.
Die Bewältigung von Veränderungen, für die die Weiterbildungsbeteiligung

ja ein Indikator ist, erfolgt nicht gegenläufig zu, sondern im Einklang mit der

Stabilität der institutionellen Herkunft der Erwerbstätigen. Werden Beruf und

Tätigkeit für kongruent gehalten, dann fällt die Beteiligung an der Weiterbil-
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Grafik 6: Teilnahme an Weiterbildungsmaßnahmen

dung höher aus, als es der Fall ist, wenn die Erwerbstätigen vom Gegenteil

überzeugt sind. Kongruenzbewußtsein und Weiterbildung sind signifikant kor¬

reliert ( 0.132).2 Bei Angestellten, Beamten und Selbständigen ist dieser „Kon¬

gruenzeffekt" stärker vorhanden als bei Arbeitern (Grafik 6), hat also einen er¬

kennbar hierarchischen Bias.

Diesen hierarchischen Bias gibt es bei der Einkommensverteilung auch,

aber er ist dort genau gegenläufig: Das Kongruenzbewußtsein geht mit der Ver¬

größerung der Weiterbildungsbeteiligung in den unteren und mittleren Ein¬

kommensklassen einher, dagegen wirkt es sich in den oberen Einkommensbe¬

reichen nicht mehr aus3: Im unteren Einkommensbereich dürften dagegen

lebenspraktische Fragen der Lebenslagenverbesserung, der Diskrepanz zwi¬

schen der eigenen Qualifikation und der durchschnittlich erwartbaren gesell¬
schaftlichen Anerkennung in Form von Einkommen, Status etc. die Beteiligung
auslösen.

4. Modellbildung der Weiterbildungsbeteiligung

4.1 Verfahren der Modellbildimg

Im folgenden entwickeln wir ein Modell (Logit-Modellbildung), das wir zur

Aufklärung der Weiterbildungsbeteiligung heranziehen. Der Begriff des Mo¬

dells setzt die Absicht voraus, die Weiterbildungsbeteiligung mit Variablen, wie

Für die auf die Bedeutung des Berufs für die Rahmung von erwerbsbezogenen Veränderun¬

gen im Lebenslauf setzende Interpretation spricht auch, daß bei einem Stellenwechsel 57,4%

der davon Betroffenen antworten, sie könnten ihre beruflichen Kenntnisse in höherem bzw.

gleichem Ausmaß verwenden.

Die Interaktionen sind nicht stark genug, um in die Ergebnisse der unten vorgenommenen

Logit-Analyse einzugehen.
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Stellung im Beruf, Kongruenzbewußtsein, Einkommen usw., in Zusammenhang

zu bringen oder sie mit Hilfe dieser Variablen zu erklären. Das Verfahren der

Logit-Modellbüdung vergleicht die empirisch angetroffene Weiterbüdungsbe¬

teiligung mit den erwarteten Häufigkeiten, z.B. mit den relativen Werten, die

man aus der Beteihgung von Arbeitern errechnen kann. Je nachdem, wie stark

die so errechenbare erwartete Häufigkeit vom Durchschnittswert aller Be¬

schäftigten abweicht, kommt der Stellung im Beruf Einfluß auf die Weiterbil¬

dungsbeteiligung zu. Da Arbeiter eine stark unterdurchschnittliche Weiterbil¬

dungsbeteiligung aufweisen, ist ein solcher Einfluß bekanntermaßen gegeben.

Wenn er als solcher im errechneten Modell ausgewiesen wird, kommt ihm un¬

abhängige Bedeutung zu, d.h.: der Einfluß, den die als Arbeiter/Nichtarbeiter

codierte Stellung im Beruf auf die Weiterbüdungsbeteiligung hat, ist dann in al¬

len Variablen und Variablenverbindungen, die das Modell bietet, enthalten.

Man kann nun die Arbeiter- bzw. Nichtarbeiterschaft wiederum unterteilen

(nach Geschlecht, Betriebsgröße, Einkommen usw.) und dadurch immer weite¬

re Zellen bilden, die aus der Kombination der einbezogenen Variablen hervor¬

gehen. In diesen Zellen kann es dann wiederum zu über- oder unterdurch¬

schnittlichen Beteiligungen (z.B. weibliche Arbeiter gegenüber Arbeitern, oder

weibliche Arbeiter in Großbetrieben gegenüber weiblichen Arbeitern, oder

weibüche Arbeiter in Großbetrieben, deren Tätigkeit nicht mit dem Beruf

übereinstimmt, gegenüber weiblichen Arbeitern in Großbetrieben etc.) kom¬

men. Letztlich läßt sich die Gesamtbeteiligung an der Weiterbildung aus sol¬

chen Beteiligungszellen, durch die schließlich alles mit allem kombiniert wird,

zusammensetzen. In diesem sogenannten saturierten Modell kommen Modell

und Empirie zur Deckung.
Das saturierte Modell ist aber nicht das Ziel der Analyse. Denn es enthält

in der Regel Informationen, die zur Aufklärung der Weiterbüdungsbeteiligung

wenig beitragen. Würde man z.B. zu den genannten weiblichen Arbeitern noch

das Einkommen hinzugeben, dann würde das Hinzugeben dieser Information

keinen nennenswerten zusätzlichen Aufschluß über Bedingungen der Weiter¬

bildungsbeteiligung mehr bieten. Insofern geht es darum festzustellen, welche

Variablen bzw. welche Interaktionen bei der Berechnung der Weiterbildungs¬

beteiligung verzichtbar sind, ohne daß eine nennenswerte Abweichung von der

empirisch gegebenen Beteiligung dadurch entsteht. Wenn z.B. die tatsächliche

Weiterbildungsbeteiligung von weiblichen Arbeitern den Erwartungswert ge¬

nau spiegeln würde, so wie er aus der Verbindung der auf „weiblich" und „Ar¬

beiter" entfallenden Beteiligungschancen hervorgeht, würde man zwischen der

Kategorie „Arbeiter" wie auch der Kategorie „weiblich" keinerlei Interaktion

feststellen. Ausbleibende Interaktion bedeutet, daß aus der Verbindung der

beiden Kategorien „weiblich" einerseits und „Arbeiter" andererseits zu einer

Kategorie „weibliche Arbeiter" kein Informationsgewinn entsteht. Ein solcher

Gewinn entsteht erst, wenn die tatsächliche Weiterbildungsbeteiligung weibh¬

cher Arbeiter über den Erwartungswert hinausgeht. In diesem Fall stellt die In¬

teraktion zwischen „weiblich" und „Arbeiter" eine nicht verzichtbare Informa¬

tion dar. Sie muß dann in das Modell, das die Weiterbildungsbeteiligung

erklärt, integriert werden. Für die dreistellige Interaktion „weiblich", Arbei¬

ter", „Großbetriebe" gilt genau das gleiche im Verhältnis zur Interaktion

„weiblich", „Arbeiter" usw. Am Ende steht die Identifikation eines Modells,



K. Hamey/M. Webchet/S. Geselbracht: Berufals Input der Weiterbildung 283

Nicht Arbeiter Wechselbeziehung
_^. Betriebsgröße

Weiterbildung

Tätigkeit entspricht ^_
erlerntem Beruf

.
Männlich

Wechselbeziehung

Grafik 7: Modell der Weiterbildungsbeteiligung (ohne Einkommen)

das mit möglichst wenig Variablen bzw. Variableninteraktionen auskommt.

Wie in allen anderen Verfahren der multivariaten Modellbildung auch, sind die

identifizierten Einflußgrößen von Art und Umfang der eingegebenen Varia¬

blen abhängig, d.h. sie verändern sich und ihre Beziehung zueinander, sobald

das eingegebene Variablenset verändert oder erweitert wird.

Im folgenden machen wir von dieser Tatsache analytisch Gebrauch. Wir

wählen zunächst ein Ausgangsmodell, das sich zusammensetzt aus den Varia¬

blen Stellung im Beruf, Kongruenzbewußtsein, Geschlecht und Betriebsgröße.
Anschließend nehmen wir das Einkommen als zusätzliche Variable in das Mo¬

dell auf.

4.2 Determinanten der Beteiligung

Im Ausgangsmodell beeinflussen Stellung im Beruf, Kongruenzbewußtsein und

Geschlecht die Weiterbildungsbeteiligung unabhängig voneinander.4 Als Inter¬

aktionen werden Betriebsgröße/Stellung im Beruf und Kongruenzbewußtsein/

Koeffizienten: 0.23; 0.068; 0.082 (hochsignifikant); Exp (B) 5.47; 1.85; 2.17. Als Kennziffern

benutzen wir aus Gründen der Anschaulichkeit die sogenannten R - Koeffizienten, die aus

den unstandardisierten Regressionswerten für die einzelnen erklärenden Variablen abgeleitet
sind. R ist zwischen -1 und +1 normiert. R-Werte können analog zur partiellen Korrelation

interpretiert werden, geben also die individuellen Beiträge der erklärenden Variablen an. Po¬

sitive Werte bedeuten, daß eine Steigerung der Ausprägung der jeweiligen erklärenden Varia¬

ble die Wahrscheinlicheit für das Eintreffen des Zielereignisses (hier: die Weiterbildungsbe¬

teiligung) steigert. Die Werte für Exp (B) geben an, um wieviel sich das Verhältnis der

komplementären Wahrscheinlichkeiten (hier: das Verhältnis zwischen Weiterbildungsbeteili¬

gung und -nichtbeteiligung) ändert, wenn der jeweilige Prädiktor (z.B. die Zahl der Arbeiter)

um eine Einheit erhöht wird. Auf eine durchgängige Wiedergabe dieser Werte wird im folgen¬
den verzichtet.
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Geschlecht zusätzlich bedeutsam.5 In größeren Betrieben wächst die Weiterbil¬

dungsbeteiligung von Arbeitern (vgl. auch Düll/Bellmann 1999), und die Be¬

dingung der Kongmenz zwischen Beruf und Tätigkeit ist für die Beteiligung
von Frauen an der Weiterbildung in bestimmten Erwerbssegmenten wichtiger
als dies bei den Männern der Fall ist.6 Dagegen verschlechtert sich die Weiter¬

bildungsbeteiligung von Erwerbstätigen, deren Arbeit nicht mit dem Beruf

übereinstimmt, unabhängig davon, ob es sich um Arbeiter handelt oder nicht

(s. Grafik 7).7
Nimmt man das Einkommen mit in das Modell auf, dann bleiben die Stel¬

lung im Beruf (ergänzt um die Interaktion mit dem Einkommen) und auch die

Entsprechung zwischen Tätigkeit und Beruf als unabhängige Einflußgrößen er¬

halten. Dagegen hat das Geschlecht dann keinen unabhängigen Einfluß mehr,

sondern gewinnt seinen Einfluß je nach Einkommensklasse8, d.h. es verliert

sich im oberen Einkommensbereich. Für Frauen gilt der bisherigen Untersu¬

chungslage nach außerdem, daß für sie, wenn sie den Betrieb wechseln, die Be¬

deutung der Weiterbildung im Hinblick auf Einkommensverbesserungen grö¬

ßer ist als für Männer (Schömann/Becker 1998). (Dieser Befund wird

allerdings durch unsere Ergebnisse nicht bestätigt.) Auch das Einkommen hat

für die Weiterbildungsbeteiligung keine unabhängige Bedeutung, sondern ge¬

winnt Einfluß auf die Weiterbildungsbeteiligung im Zusammenhang mit der

Stellung im Beruf. So beteiligen sich Arbeiter im Einkommensbereich zwi¬

schen 3001 und 6000 DM zu 9,1% an Weiterbildung, bei den Angestellten, Be¬

amten und Selbständigen sind es 30,3%.
In der umgekehrten Richtung besteht zwischen Weiterbildungsbeteiligung

und Einkommen kein Zusammenhang. Beeinflußt wird das Einkommen durch

die Betriebsgröße, durch die Kongmenz zwischen Beruf und Tätigkeit sowie

durch das Geschlecht.9 Auf die Betriebsgröße trifft ebenfalls zu, daß sie allein

keinen Einfluß auf die Weiterbüdungsbeteiligung hat, was folgende Korrelatio¬

nen zeigen: Die Beziehung zwischen Betriebsgröße und Weiterbildungsbeteili¬

gung erreicht bei Betrieben (geordnet nach solchen mit weniger und solchen

mit mehr als 20 Beschäftigten) eine Korrelation von 0.11. Die Korrelation sinkt

auf 0.09, wenn man das Geschlecht, und auf 0.06, wenn man die Stellung im

Beruf auspartialisiert.
Eine mit dem Beruf vergleichbare Bedeutung für die Weiterbildungsbeteili¬

gung hat der Betrieb (wenn man ihn von der Betriebsgröße her betrachtet)

5 Koeffizienten 0.038; 0.031; (signifikant); Exp (B) 0.82 (Kleinbetriebe); 1.16 (Betriebe über

20). D.h.: Mit dem Angestelltenstatus in Kleinbetrieben ist eine geringere Beteiligungswahr¬
scheinlichkeit verbunden als mit dem in Großbetrieben.

6 Dies gilt für die einfachen Angestellten mit Ausbildungsabschluß. Von Weiterbildungsteilneh¬
mern dieser Kategorie erfüllen bei den Frauen 82,4% das Kongruenzkriterium, bei den Män¬

nern sind es 27,2%
7 Die Weiterbildungsbeteiligung von Erwerbstätigen, deren Arbeit nicht mit dem Beruf über¬

einstimmt, liegt bei 15%.
8 Selbstgewähltes Modell, da die Anpassung ausreicht und die nächsten Schrittfolgen den Infor¬

mationswert des Modells wie auch den Einfluß der unabhängigen Variablen nicht nennens¬

wert steigern. Koeff. 0.21 (Stellung im Beruf); 0.056 (Kongruenz zwischen Beruf und Tätig¬

keit): 0.032 (Betriebsgröße/Stellung im Beruf); 0.085 (Geschlecht/Einkommen); 0.13 (Stellung
im Beruf/Einkommen).

9 Koeff.: Kleinbetriebe 0.163; Kongruenz zwischen Beruf und Tätigkeit 0.197; Geschlecht 0.343;

Stellung im Beruf/Stellenwechsel 0.172.
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nicht. Unterschiede zwischen Betrieben ergeben sich aus vorgelagerten Zu¬

sammenhängen, wie z.B. Stellung im Beruf, Geschlecht usw., die Betriebe

dann als Bausteine für ihre an Produktions- und Absatzbedingungen orien¬

tierte Belegschaftsbildung nutzen, aber sie ergeben sich nicht aus einer eigen¬

ständigen Bedeutung des Betriebs für die Strukturierung der Teilnahme. Be¬

triebe greifen auf die im Bildungs- und Berufsbüdungssystem sich

vollziehende berufliche Strukturiemng der Beschäftigten gerade auch dann

zurück, wenn es dämm geht, Mobilitätsprozesse zu verarbeiten. Solche Pro¬

zesse vollziehen sich im Rahmen des beruflichen Definitions- und Karriere¬

pfads, was man an Stellenwechslern sehen kann: Stellenwechsler verwerten

mehrheitlich ihre beruflichen Kenntnisse. Stellenwechsler, die ihre beruflichen

Voraussetzungen gut verwerten können, nehmen zu 23,6% an Weiterbildung
teil. Bei denen, die ihre Voraussetzungen weniger gut verwerten, beträgt die

Beteiligung 20,2%.
Die Modellberechnung mit Stellung im Beruf, Kongruenz zwischen Beruf

und Tätigkeit, Verwertung beruflicher Kenntnisse nach einem Stellenwechsel,

Betriebsgröße und Geschlecht als jeweils erklärenden Variablen verweist auf

die Einzelheiten des Zusammenhangs: Die Berechnung erbringt ein Modell,

bestehend aus Stellung im Beruf als unabhängigem Effekt, sowie aus der zwei-

bzw. dreistelligen Interaktion Geschlecht/Stellung im Beruf und Betriebsgröße
20 bis unter 200/Kongruenz zwischen Beruf und Tätigkeit/Geschlecht.10 Die in

Form von relativen Häufigkeiten sichtbare Differenz zwischen der Weiterbil¬

dungsbeteiligung von berufsverwertenden und nichtverwertenden Stellen¬

wechslern taucht im Modell nicht auf. Damit trifft man auch auf der Ebene der

Modellbildung die Bedeutung der Kongruenz zwischen Beruf und Tätigkeit für

die Weiterbüdungsbeteiligung wieder an. Sie ist allerdings für Stellenwechsler

an das Vorliegen spezifischer Betriebsbedingungen vor allem im mittelbetrieb-

lichen Arbeitsmarktsegment gebunden, in dem die Quote der Ausbildungsbe¬
triebe gering ist und die Rekrutierung qualifizierter Arbeitskräfte über den Ar¬

beitsmarkt dementsprechend hoch sein muß. Es fällt auf, daß bei diesem auf

die Stellenwechsler beschränkten Modell die Kongruenzvariable noch erhalten

bleibt, daß aber die stellenwechselbedingte Verwertung oder auch Nicht-Ver¬

wertung beruflicher Kenntnisse für die Weiterbildungsbeteiligung keine Rolle

spielten. Stellenwechsler sind die Gruppe, an der man die These erhärten kann,

daß die Weiterbildungsbeteiligung an die berufliche Ausbildung der Arbeits¬

kräfte strukturell - im Sinne eines Rekrutierungspfads - anschließt. Differen¬

zen zwischen Berufsverwertern und Nichtverwertern schlagen sich jedenfalls
nicht in entsprechend unterschiedlichen Größenordnungen der Weiterbüdungs¬

beteiligung nieder.

5. Die Selbständigen als Testfall für die Inputbedeutung des Berufs

Ein für die Überprüfung der Inputproblematik informatives Beschäftigungs¬

segment stellen die Selbständigen dar. Auf den ersten Blick sollte man von ih-

10 Koeff.: Stellung im Beruf 0.188; Stellung im Beruf/Geschlecht 0.089; Betriebsgröße 20 - un¬

ter 200/Kongruenz zwischen Beruf und Tätigkeit/Geschlecht 0.076.
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nen nämlich überdurchschnittliche Weiterbildungsanstrengungen erwarten.

Man sollte ferner meinen, daß die Weiterbildungsbeteiligung gerade bei denje¬

nigen Selbständigen intensiv ausfällt, die keine Kongruenz zwischen Beruf und

Tätigkeit nennen. Insofern sind die Selbständigen eine Art Kontrollgruppe für

die Inputrelevanz des Berufs: Selbständige müssen strukturell stärker an der

betrieblichen Reproduktion ihrer Stellung interessiert sein als abhängig Be¬

schäftigte, die, wie die Betriebssoziologie zeigt, eher ihre beruflichen Repro¬
duktionsinteressen in den Vordergrund stellen (Harney 1998).

Der Datensatz gestattet die Unterscheidung zwischen Selbständigen, die

aufgrund ihrer akademischen Profession selbständig sind (sog. „Freie Berufe"),
und solchen, bei denen das nicht der Fall ist. Die Unterscheidung dieser beiden

Gruppen ermöglicht die Identifikation unterschiedlicher beruflicher Einflußli¬

nien auf die Weiterbildung. Löst man die Freien Berufe heraus, dann sieht

man, daß die Weiterbildungsbeteiligung der Selbständigen vom Segment der

Freien Berufe geprägt ist: Freiberufler nehmen zu 57% an Weiterbildung teil,

bei den anderen Selbständigen sind es 23,1%. Selbständige, die nicht zu den

Freien Berufen zählen, wenden im Vergleich wesentlich seltener Zeit für die

Weiterbildung auf als die Freiberufler.

Der Inputcharakter des Berufs für die Weiterbildungsbeteiligung der Frei¬

berufler ist nicht überraschend. Wir vernachlässigen ihn deshalb und betrach¬

ten die Weiterbildungsbeteiligung der übrigen Selbständigen unter Zugrunde¬

legung eines Logitmodells. Dabei stellt sich heraus, daß auch bei diesen

Selbständigen die Kongruenz von Beruf und Tätigkeit bedeutsam ist. Aller¬

dings ist der Einfluß der Kongmenz nicht unabhängig wie bei den unselbstän¬

dig Beschäftigten, sondern er entsteht durch die Verbindung mit dem Einkom¬

men.11 Beruflich qualifizierte Selbständige, die in ihrem Beruf selbständig sind,

zeigen Weiterbüdungsbeteiligung vor allem im mittleren Einkommensbereich.

Im oberen Einkommensbereich von über 6000 DM wird der Zusammenhang

negativ, was darauf hindeutet, daß die Wirkung der Kongruenz von Beruf und

Tätigkeit auf die Weiterbildungsbeteiligung mit der Höhe der Einkünfte von

Selbständigen nachläßt. Die Betriebsgröße ist dagegen ohne Bedeutung. Glei¬

ches gilt für das Geschlecht.

Wir ziehen daraus den Schluß, daß beruflich eingerahmte, im Unterschied

zu rein betrieblichen Formen der Selbständigkeit den Inputs der Weiterbü¬

dungsbeteiligung unter spezifischen Bedingungen angehören, während dies bei

abhängig Beschäftigten durchgängig der Fall ist. Denkt man sich den Zusam¬

menhang im Sinne einer von der Beteiligung zur Nicht-Beteiligung absteigen¬
den Linie, dann verläuft diese von der Selbständigkeit in den Freien Berufen

zur beruflich eingerahmten Selbständigkeit. Die Ergebnisse lassen sich an die

Analyse von Bausch (1998) anschließen, der das SOEP ebenfalls im Hinblick

auf die Ausbildungsstruktur der Selbständigen ausgewertet hat. Bausch zeigt,
daß der Abschluß einer Lehre die Chancen für die Ausübung einer Tätigkeit
im eigenen Beruf bei Selbständigen deutlich heraufsetzt, so daß sich ein er¬

kennbarer, vom Beruf als Input geprägter Verflechtungszusammenhang ergibt,
in den die Weiterbildungsbeteiligung von Selbständigen eingespannt ist.

11 Koeff.: Betriebsgröße 0.08; Kongruenz zwischen Beruf und Tätigkeit/Einkommen 0.147.



K. Harney/M. Weischet/S. Geselbracht: Berufab Input der Weiterbildung 287

6. Schlußbemerkung

Die vorstehende Auswertung soll deutlich machen, daß die Weiterbildungsbe¬

teiligung auf der Kontinuität des Berufs im Erwerbsleben aufbaut. Sie wird

von denjenigen aktiviert, die ihren Beruf ausüben. Pfeiffer (1998) hat eben¬

falls in einer Logit-Analyse früherer Jahrgänge des SOEP nachgewiesen, daß

die Weiterbildung wie auch das nicht-formale Lernen im Vergleich zur Berufs¬

ausbüdung an Bedeutung zugenommen haben. Während die Analyse von

Pfeiffer die Frage nach der Aktualisierung von Wissen und Kompetenz stellt,

richtet sich unsere Frage auf den strukturellen Inputcharakter des Berufs für

die Weiterbildung. Als strukturell bezeichnen wir die Aufrechterhaltung des in¬

stitutionellen Herkunftsbewußtseins der Erwerbstätigen bei der Ausübung ih¬

rer Arbeit. Wir konnten zeigen, daß die darin begründete Kongruenz neben

der Stellung im Beruf die bedeutsamste unter den herangezogenen Determi¬

nanten der Weiterbildungsbeteiligung ist. Bezieht man die Ergebnisse von

Pfeiffer (1998) auf unsere Ergebnisse, dann liegt der Schluß nahe, daß in dem

Maße wie Weiterbildung und nicht-formales Lernen (im Vergleich zur Bemfs¬

ausbildung) an Relevanz für die Reproduktion des Wissens gewinnen, die

strukturelle Bedeutung des Berufs nicht ab-, sondern eher zunimmt. Der neue¬

ren betrieblichen Weiterbildungsforschung würde diese Interpretation entspre¬

chen, weil dort deutlich gemacht wird, daß Betriebe Weiterbüdung vor allem

aus Gründen der Erzeugung spezifischen Humankapitals betreiben und inso¬

fern die Erzeugung allgemeinen Humankapitals, so wie sie sich in der Bemfs¬

ausbildung vollzieht, voraussetzen (Rodehuth 1999).
Unter Zugrundelegung institutioneller Handlungslogiken und Ortsbeziehun¬

gen trifft diese Art der Kontinuität allerdings nicht zu, vielmehr gibt es deutli¬

che Zäsuren zwischen der Sinnhaftigkeit der Kontexte, in denen Weiterbildung
stattfindet (Harney 1998). Aus der nutzungs- und statusbezogenen Perspektive
der Erwerbstätigen wie auch unter dem Aspekt der Teilnehmerrekrutierung er¬

weist sich die Weiterbildung empirisch jedoch als Form der Anpassung und Re¬

produktion der Berufsform unter den veränderlichen Bedingungen des Er¬

werbslebens, indem sie nämlich die Berufsform nicht ersetzt, sondern eine an

Gelegenheiten und-Wahlmöglichkeiten von Individuen und Betrieben orien¬

tierte Form der begleitenden Wissenserneuerung anbietet (Bäumer 1999,

S. 229). Diese Funktion der Weiterbüdung wird im Zuge der Alterung des Er¬

werbspersonenpotentials an Bedeutung gewinnen (Bosch 1996).
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